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Kurzzusammenfassung
Der Verein Frauentreffpunkt ist in Salzburg nun schon seit 30 Jahren Anlaufstelle für Frauen 
in unterschiedlichsten Lebenssituationen. Die Autorin skizziert die gemeinsamen Erfahrungen 
der Beraterinnen und Therapeutinnen und die daraus resultierende Sicht auf die Problematiken 
der eine Beratung aufsuchenden Frauen. Thematisiert werden neben körperlichen Dauerbelas-
tungen, Mängeln im Gesundheitssystem und fehlenden Unterstützungssystemen vor allem 
krankmachende Handlungsmuster der traditionellen weiblichen Geschlechterrolle. Gesund-
heitsprävention bedeutet deshalb für den Verein auch, Frauen darin zu bestärken, ihre eigenen 
Bedürfnisse als Frauen wahr und ernst zu nehmen. (Red.)
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Seit 30 Jahren bietet der Verein Frauentreffpunkt in Salzburg Frauen einen 
kostenlosen Zugang zu psychosozialer, psychologischer und rechtlicher 
Beratung. Wesentliche Prinzipien der Tätigkeit des multiprofessionellen 
Teams (Juristinnen, Psychologinnen, Politologin, Sozialarbeiterin, Pädago-
ginnen) sind Ganzheitlichkeit, Parteilichkeit, Freiwilligkeit und Vertrau-
lichkeit. Gesundheitliche Probleme sind vor allem im Rahmen der 
psychologischen Beratung ein häufiges Thema, spielen aber auch in ande-
ren Beratungszusammenhängen eine wichtige Rolle. 
Unsere Arbeit1
Wir bieten Frauen eine Anlaufstelle, wo sie mit 
ihren Ängsten, Problemen und Fragen ankommen 
können und wahrgenommen werden. Die Beratung 
der Frauen findet in einem eigens dafür gestalteten 
Frauenraum statt, der Schutz und Unterstützung, 
Aufmerksamkeit und Wertschätzung gewähren soll. 
Im Jahr 2013 nahmen 1.249 Frauen (die meisten zwi-
schen 20 und 59 Jahre alt, 40% von ihnen nicht im 
Besitz der österreichischen Staatsbürgerschaft) das 
Beratungs- und Betreuungsangebot unserer Bera-
tungsstelle in der Stadt Salzburg in Anspruch – in 
Form von persönlichen und telefonischen Gesprä-
chen. Mehr als die Hälfte unserer Klientinnen im 
Jahr 2013 hatten Kinder und fast ein Drittel bezog 
die Bedarfsorientierte Mindestsicherung – trotz 
zumeist eigenen Einkommens. Die Probleme, mit 
denen Frauen in die Beratung kommen, sehen wir 
großteils als Effekt der strukturellen Gewalt gegen 
Frauen und als individuelle Verarbeitungsform von 
Diskriminierung, Ausbeutung, Gewalt und einge-
schränkten Lebenschancen. 
Ganzheitliche, frauenspezifische Beratung heißt 
für uns, Mut zu machen durch das Aufzeigen von 
rechtlichen Möglichkeiten, durch Informationen zur 
Existenzsicherung, durch Unterstützung in Krisen, 
durch Selbstwertstärkung und durch Hinterfragen 
von traditionellen Rollenbildern. In der Beratung 
arbeiten wir lösungs- und ressourcenorientiert an 
individuellen Problemstellungen. Darüber hinaus ist 
es uns ein Anliegen aufzuzeigen, wie gesellschaftliche 
Rahmenbedingungen Frauen an der Verwirklichung 
ihrer Lebenschancen hindern. Wir wollen uns für 
die Veränderungen dieser Strukturen einsetzen. Im 
Sinne der feministischen emanzipatorischen Arbeit 
legen wir deshalb auch Wert darauf, hierarchisch 
strukturierte Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse 
zu vermeiden. Die Einbindung aller Mitarbeiterinnen 
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1  Diese und weitere Informationen sind nachzulesen im Tätigkeitsbericht 2013 unter:  
http://www.frauentreffpunkt.at/aktuelles
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in die inhaltliche und organisatorische Gestaltung 
der Arbeit erfolgt durch transparente, demokrati-
sche Entscheidungsprozesse. 
Beratung als Gesundheitsprävention
Unsere Beratung geht von einem ganzheitlichen 
niederschwelligen Ansatz aus und kann insofern 
als gesundheitspräventiv betrachtet werden, als die 
multiprofessionelle, schnelle und – wenn notwendig 
– längerfristige Unterstützung der Klientinnen oft-
mals verhindert, dass sich akute psychische Krisen 
zu manifesten Krankheitsbildern auswachsen. So 
können in intensiven Beratungsprozessen häufig 
längere Krankenhausaufenthalte, eine „Psychiatri-
sierung“ oder der drohende Verlust des Arbeitsplat-
zes abgewendet werden. Über dieses Angebot hinaus 
suchen wir für Frauen passende niedergelassene The-
rapeutInnen mit gendersensibler Haltung. Zusätzlich 
möchten wir alle Frauen dazu ermutigen, sich ein 
Netzwerk gegenseitiger Unterstützung aufzubauen, 
auf das sie nicht nur im Krisenfall zurückgreifen 
können.
Wer braucht Beratung und wieso?
Armutsgefährdete Frauen, die zu uns kommen, wei-
sen unserer Erfahrung nach eine besondere Anfällig-
keit für seelische und körperliche Erkrankungen auf. 
Sie sind durch körperlich harte Arbeit in schlecht 
bezahlten, prekären Jobs, durch prekäre Wohnver-
hältnisse und finanzielle Abhängigkeit einer körper-
lichen und emotionalen Dauerbelastung ausgesetzt 
und verfügen über geringe soziale Ressourcen. Eine 
ähnliche Disposition bringen Alleinerzieherinnen 
(36%) sowie erwerbstätige Mütter mit, die der Mehr-
fachbelastung durch Familie und Job nicht standhal-
ten, weil sie z.B. in Jobs beschäftigt sind, die sich 
schwer mit ihren familiären Pflichten vereinbaren 
lassen bzw. weil Kinderbetreuungseinrichtungen 
mit ihren Öffnungszeiten den Erfordernissen des 
Arbeitsmarktes hinterherhinken. Depressionen, 
Burnout, Angst- und Essstörungen, aber auch hoher 
Blutdruck, Bandscheibenvorfall und Diabetes sind 
oft damit verbunden. 
Häufig können wir auch eine erlernte Hilflosigkeit 
beobachten, die das Verharren in schädigenden 
Lebenssituationen eher nahelegt als eine aktive 
Lösungssuche. Eine fehlende Auseinandersetzung 
mit der eigenen Sexualität in Kombination mit der 
Tabuisierung von sexualisierten Gewalterfahrungen 
tut ihr Übriges. 
Kein Partner in der Krise? Solidarität 
unter Frauen
Oft kommen Frauen zu uns in die Beratung, die 
einen wahren Marathon an ärztlichen Behandlun-
gen, Therapien und Beratungen hinter sich haben. 
Ihr sozialer Nahraum bietet ihnen wenig bis keine 
emotionale Unterstützung. Dieses Zurückgeworfen-
sein auf institutionelle Hilfe führt leicht zu einer 
vorschnellen Patientifizierung und Stigmatisierung. 
Der Stempel der psychischen Krankheit lässt oft 
nicht lange auf sich warten. Frau muss sich scheinbar 
für krank oder sozial bedürftig erklären, um Hilfe zu 
erhalten – ein weiterer Anschlag auf das oft bereits 
geringe Selbstwertgefühl und manchmal vielleicht 
zugleich eine Verlockung, in der Hilflosigkeit das 
Heil zu suchen.
Aber wieso ist das so? Häufig wird uns in der Bera-
tung ein gelebtes Beziehungsmodell beschrieben, 
in dem die Unterstützung des eigenen Partners bei 
seinen Lebensproblemen von den Frauen als Selbst-
verständlichkeit gesehen wird. Geraten die Frauen 
selbst in eine Krisensituation, zeigt sich uns, dass 
sich ihre Partner oft emotional zurückziehen, hinter 
beruflichen Verpflichtungen verschanzen oder auf 
sachliche Nebenschauplätze ausweichen, anstatt 
sich ernsthaft mit den Lebensproblemen ihrer 
Partnerin auseinanderzusetzen. Vielfach werden 
Frauen, die zu uns kommen, von ihren Partnern 
„abgewertet“, sobald sie als Ehefrau, Mutter und 
Haushaltsführende nicht mehr „funktionieren“. Die 
Frauen fühlen sich alleine gelassen, entschuldigen 
die mangelnde Unterstützung aber vorschnell. Argu-
mente wie „Männer können halt nicht so emotional“ 
oder „Sein Vater war auch so“ sind auch heute noch 
üblich. In ihrer Not wenden sich Frauen in vielen Fäl-
len wiederum an andere weibliche Bezugspersonen. 
Oft ist dies die beste Freundin, die Schwester oder 
eigene Mutter. Wir sind beeindruckt vom oft jahre-
langen liebevollen Engagement, mit dem Freundin-
nen einander unterstützen. Solidarität unter Frauen 
scheint auch in Zeiten brüchiger und schnelllebiger 
Beziehungen einen hohen Wert darzustellen. 
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Prävention besser als „Reparatur“
Diese beobachtbaren Lebensrealitäten treffen auf 
ein Gesundheitssystem, dessen Fokus vorrangig auf 
der Behandlung bereits aufgetretener gesundheitli-
cher Schäden liegt. Es wird also sehr viel Geld in die 
„Reparatur“ investiert. Geht es darum, Gesundheit –
und somit Arbeitsfähigkeit, Erziehungsfähigkeit und 
soziale Selbsterhaltungsfähigkeit – möglichst lange 
zu erhalten, wird zumeist mit dem Kostenargument 
abgewehrt. Die hohen sozialen Folgekosten dieses 
weitreichenden Verzichts auf präventive Maßnah-
men finden kaum Beachtung. Unseres Erachtens 
stehen die finanziellen und bürokratischen Hürden 
bis zur Aufnahme einer Therapie einer optimalen 
Versorgung oft im Weg. Ein gutes Beispiel ist das 
Fehlen von Psychotherapie auf Krankenschein.
Neulich kam eine junge Mutter mit psychischen 
Problemen in die Beratung. Die Indiziertheit regel-
mäßiger Psychotherapie war unschwer zu erkennen, 
der Bedarf wurde von der Frau auch angemeldet. 
Sie nahm jedoch keine Therapie auf, weil sie den 
alleinverdienenden Mann nicht um das Geld für die 
Therapie bitten wollte. Das Verhältnis wäre ohne-
dies angespannt und geprägt von dem Vorwurf, sie 
würde im Vergleich zu Mann und Kindern zu viel 
Geld verbrauchen. In die Salzburger Regelung für 
„Wirtschaftlich Schwache“ fällt die Familie nicht hi-
nein. Die Kostenübernahme durch die Krankenkasse 
würde eine frühere und selbstverständlichere (dafür 
vielleicht kürzere und zielgerichtetere?) Inanspruch-
nahme von Psychotherapie ermöglichen. 
Beratung hilft, Gewohnheiten zu 
reflektieren
Unsere Beratung orientiert sich an weiblichen 
Lebenszusammenhängen und denkt tradierte Ge-
schlechterrollen mit. Wir unterstützen Frauen, aus 
krankmachenden Handlungsmustern auszusteigen, 
indem wir sie darin bestärken, ihre eigenen Be-
dürfnisse wahr und ernst zu nehmen. Oft ist dies 
ein weiter Weg, der über Schuldgefühle bis hin zu 
einer völligen Neudefinition des eigenen Selbstbildes 
führt. 
Viele Frauen haben schon in ihrer Kindheit die 
Pflicht verinnerlicht, zuerst an andere und dann 
an sich selber zu denken. Sie haben gelernt, ihre 
eigenen Bedürfnisse so weit zu verleugnen, dass 
schon die Wahrnehmung derselben eine schwie-
rige Aufgabe ist. Oft stecken Frauen auch in einem 
„HelferInnensyndrom“ fest, da sie sich als nützlich 
erleben und gesellschaftlich aufgewertet fühlen, 
wenn sie von anderen gebraucht werden. Diese 
Frauen müssen erst wieder lernen, Nein zu sagen 
und generalisierte Befürchtungen zu hinterfragen. 
In vielen Fällen geht es im Beratungsprozess darum, 
erst einmal oder erneut (nach einer Trennung oder 
dem Auszug erwachsener Kinder) ein eigenes Le-
benskonzept zu erarbeiten. Wenn die Gewohnheit, 
sich anzupassen und sich an anderen zu orientieren, 
aufgegeben werden soll, müssen wir uns fragen, was 
wir stattdessen tun wollen. Auf der Handlungsebene 
geht es darum, zu agieren statt zu reagieren.
Oft erleben Frauen, dass ihr Leben und ihre Be-
ziehungen an Qualität gewinnen, wenn sie lernen, 
ihre eigenen Bedürfnisse zu artikulieren. Ein Ein-
gestehen der eigenen Bedürfnisse kann aber auch 
die Notwendigkeit wichtiger Lebensveränderungen 
mit sich bringen. Manchmal gehen Frauen, wenn 
sie beginnen, an sich selbst zu denken, auf eine 
Trennung zu, da sie sich innerhalb der bestehenden 
Partnerschaft nicht entfalten können. 
Was wünschen wir uns?
Wünschenswert im Sinne der Gesundheitsprävention 
wäre neben dem erleichterten Weg zu Psychothe-
rapieangeboten ein möglichst niederschwelliger 
Zugang belasteter Frauen zu Kurmaßnahmen. Es 
geht darum, einem Prozess des Ausbrennens oder 
Krankwerdens möglichst früh gegenzusteuern. Dafür 
ist im Alltag der Frauen oft zu wenig Raum. In einer 
Kurmaßnahme (oder Mutter-Kind-Kur – es ist mehr 
als bezeichnend, dass es in Österreich kaum Kur-
häuser für Mütter mit Kindern gibt) können Frauen 
Raum finden, an Veränderungen zu arbeiten, bevor 
ihnen alles zu viel wird. 
Dabei könnten Frauen eine Vorreiterrolle einnehmen, 
sie sind häufig die „Gesundheitsmanagerinnen“ der 
ganzen Familie. Gesundheitsfördernde Maßnahmen 
für Frauen sind daher eine gute Investition. Auch 
heute noch wird in Österreich ein Großteil der 
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Erziehungs- und Betreuungsarbeit in den Familien 
von Frauen geleistet. Sie geben Gesundheitswissen 
sowie Ernährungs- und Lebensstil auf direktem Weg 
an ihre Familienmitglieder und somit auch an die 
nächsten Generationen weiter. Umgekehrt können 
die Folgen von Erschöpfung und chronischer Krank-
heit ihrer Mütter für Kinder verheerende Folgen 
haben. Es gibt noch viel zu tun…
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Gudrun Hagen ist Psychologin und systemische Familientherapeutin. Seit 2002 arbeitet sie 
im Verein Frauentreffpunkt, Frauenberatung Salzburg im Bereich psychosozialer und 
psychologischer Beratung. 
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Abstract
The association Frauentreffpunkt in Salzburg has been a point of contact for women with 
different situations in life for over 30 years. The author outlines the common experience 
of counsellors and therapists and their subsequent view of the problems of women who 
seek counselling. Along with repetitive physical labour, flaws in the health care system 
and a lack of support systems, topics include harmful patterns of behaviour that go hand 
in hand with the traditional female gender role. For Frauentreffpunkt, health prevention 
also means encouraging women to recognize their own needs as women and to take these 
needs seriously. (Ed.)
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